on 


zwar jeden Tag von 7—9 Uhr Abends. 
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Gewerblich -induſtrielle Berichte. 


Der Zeichenunterricht an den Abendgewerbeſchulen im Königreich Belgien. 
(Aus einem offiziellen Reiſebericht des Herrn Maler Groß, Zeichenlehrer an der ſtädtiſchen Gewerbeſchule zu Stuttgart.) 


Der größte Theil der gewerblichen Fortbildungsſchulen Bel- 
giens hat mit geringer Abweichung denſelben Lehr- und Unter⸗ 
richtsplan. . 

Die ordentlichen Abendkurſe beginnen Mitte Oectobers und 


Der Lehrplau umfaßt 


A Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen, bis Ende April, und 


folgende Fächer: Zeichnen und Modelliren, Arithmetik und Algebra, 


v 


haben. 


Mechanik, Phyſik und Chemie. An den theoretiſchen Unterricht 
ſind oft praktiſche Kurſe, z. B. Sprachkurſe, Webkurſe und der⸗ 
gleichen angehängt; an der Akademie zu Antwerpen beſteht ſogar 
eine Abtheilung für Matroſen und Schiffszimmerleute. Der 
ordentliche Geſammtkurs erſtreckt ſich über 3—4 Jahre. Der 
Schüler muß bei ſeinem Eintritt das 10. Lebensjahr zurückgelegt 
Neues bieten im Uebrigen die Schulen Belgiens für 
Württemberg weſentlich nur in der Behandlung des Zeichnens 
und ingtzezendere in einer neu eingeführten Art von Elementarkurs. 

Ein Für denſelben beſonders eingerichteter Zeichenſaal hat 
rings herum an dreien ſeiner Wände eine Anzahl ununterbrochen 
an einander gereihter Wandtafeln, die von Holz gefertigt und 
ſchwarz angeſtrichen ſind. Dieſelben ſind für die Schüler be⸗ 
ſtimmt, deren jeder einen durch weiße Linien getrennten Flächen⸗ 
raum von 0,7 Meter Breite und 0,75 Meter Höhe zugetheilt 
erhält. Dieſe Fläche darf aber nicht höher angebracht ſein, als 
es für den Schüler paßt, d. h. ſo, daß dieſer jede beliebige Stelle 
der Tafel mit den Händen, ohne ſich ſtrecken zu müſſen, erreichen 
kann. Mittelſt eines horizontalen Strichs iſt über den Zeichen⸗ 
raum noch ein weiteres ſchmales Rechteck für den Namen des 
Schülers, der hier ſeinen Platz hat, vorbehalten. Häufig kommt 
es jedoch vor, daß jeder Schüler ſeine eigene Tafel hat, welche 
auch jene oben genannte Größe und Abtheilung für den Namen 
haben muß. 

Wo dieſe Tafeln die Fenſter verdecken, bei Tag alſo der 
Helligkeit des Lehrzimmers Eintrag thun würden, ſind ſie als 
innere Läden conftruirt und auf beiden Seiten angeſtrichen. Bei 
Tag ſchlägt man ſie über die an dem Pfeiler befindlichen herum, 
bei Nacht decken fie die Fenſter und ſtellen fo die ununterbrochene 
Tafelwand her. Hier und da find dieſe ladenförmigen Tafeln 


noch mit aus- und einhängbaren Sperrſtangen verfehen, um fie 


in einem gewiſſen Winkel gegen die Wand fixiren und dadurch 
das einfallende Licht des Fenſters bei Tag benützen zu können. 

An der vierten Wandfläche des Saales iſt etwas höher die 
Tafel des Lehrers befeſtigt und ein erhöhter Tritt für denſelben 
davorgeſtellt, damit alle Schüler den Lehrer und ſeine Zeichnun⸗ 
gen leichter ſehen, und er von feiner Stelle aus ebeuſo die Thätig- 
keit aller Schüler beſſer beobachten kann. 

Der Lehrer beginnt ſeinen Unterricht durch Zeichnungen auf 
feiner Tafel, die ſofort von den Schülern, gemäß den zugleich 
von ihm vorgetragenen Erläuterungen vor ihrer zugetheilten Ta— 
felfläche ſtehend auf derſelben nachzuahmen find. 

„Dabei iſt die Benützung des Lineals, Winkels, eines Papier⸗ 
ſtreifens oder einer Schnur unterfagt; jede Linie muß ganz ohne 
Unterbrechung gemacht werden; auch iſt das Auflegen der Hand 
oder einzelner Finger, wie z. B. beim Schreiben, nicht geſtattet. 
Bevor eine Uebung wieder ausgewiſcht wird, muß der Lehrer 
ſeine Korrektur ausgeführt wiſſen. 

Der Stufengang wird ganz elementar gehalten und beginnt 
mit dem einfachſten Uebungen: gerade Linien, wagrechte und ſenk⸗ 
rechte, Parallellinien, Linientheilung, gleichſchenkliche und gleich⸗ 
ſeitige Dreiecke, Parallelogramme, Rechtecke, Quadrate, Diagona⸗ 
len, Kreiſe, Elipſen, Spirale; hieran reihen ſich auf geometriſcher 
Grundlage ausgeführte Blätter und Blüthen. 

Bis zu dieſer Stufe wird gewöhnlich ein Zeitraum von 
2— 3 Monaten, je nach der Befähigung der Schüler angenommen. 

Natürlicher Weiſe eignen ſich nicht alle Gegenſtände für eine 
Tafelzeichnung, und es wird nach hinlänglicher Uebung mit der 
Kreide auf der Wandtafel auf letztere mittelſt Heftſtiften ein hin⸗ 
reichend großer Bogen geſpannt, worauf mit Kohle weitere ähn- 
liche Uebungen aus freier Hand vorgenommen werden. Auch mit 
ſchwarzer Kreide werden einzelne Beiſpiele ausgezogen, wobei je⸗ 
doch die Hand geſtützt und aufgelegt werden darf. 

Beſondern Werth hat dieſe Unterrichtsweiſe in erſter Linie 
dadurch, daß der Schüler mit dem Lehrer ununterbrochen in 
Rapport ſteht, daß er unverrückt mit Aufmerkſamkeit die Thätig⸗ 
keit des Lehrers verfolgen und nachahmen muß, und daß er über⸗ 
haupt, viel mehr als gewöhnlich, ja doppelt ſo viel Uebung hat 
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und deshalb in kürzerer Zeit eine größere Haudfertigkeit und 
Sicherheit erlangt. 3 

Sind die Vorübungen durchgemacht, fo erhalten die befferen 
Schüler Vorlagen, welche über der Tafelfläche an der Wand an— 
gebracht werden. Dieſe Muſterblätter find alle mit Firniß über— 
zogen, um fie vor Schmutz zu bewahren. Unter den vorhandenen, 
auf dieſer Stufe perwendeten Vorlagenſammlungen habe ich mit 
Freuden einige bei uns wohlbekannte Werke, z. B. von Herdtle 
und Deſchner gefunden. Jedoch dürften bei denſelben die meiften 
Figuren in einem einem etwas kleineren Maßſtabe dargeſtellt fein, 
um den Schüler zu nöthigen, dieſelben in einen beliebigen größeren 
Maßſtab zu übertragen. Ein empfehlenswerthes Werk in dieſer 
Richtung iſt die von H. Heudrickr in Brüſſel erſchienene Bor- 
lagenſammlung. 

Nach den genannten Uebungen kommt unmittelbar das Zeich— 
nen nach Gypsmodellen, wozu nun durch raſchere Abſolvirung 
des ſoeben erwähnten Zeichnens nach der Blattvorlage einzelne 
talentvolle Schüler früher als die Audern gelangen können. Das- 
ſelbe wird auf zweierlei Weiſe in Angriff genommen. Entweder 
werden zuerſt (z. B. bei Hrn. Stroobant in Molenbeck-St. Jean 
zu Brüſſel) einfache geometriſche Basreliefformen nachgeahmt, 
welche häufig dieſelben oder ähuliche Formen haben, wie die 
früher auf die ſchwarze Tafel gezeichneten Aufangsübungen, und 
langſam und gründlich fortſchreitend bis zu freiſtehenden Körpern 
fortgeführt ſind. Dieſer Uebergang ſcheint mir der natürlichere 
und für den Schüler leichtere, als die andere Weiſe, wo ſogleich, 
ohne methodiſchen Zuſammenhang mit dem Früheren, mit iſolirt 
ſtehenden, zunächſt rein geometriſchen Körpern, z. B. mit Wür: 
feln, Cylindern, Prismen, Pyramiden, Kugeln, begonnen wird, 
deren Bild ſofort perſpektiviſch ausgeführt werden ſoll. Hier muß 
allerdings Jeder ſelbſtſtändig arbeiten und kann nichts kopiren, 
weil mehrere zugleich, ja ganze Klaſſen, bis zu 50 Schülern, nach 
demſelben Gypskörper arbeiten, und jeder ihn von einem audern 
Standpunkt, alſo unter verſchiedenem Winkel und veränderter 
Beleuchtung betrachtet. Zu bemerken iſt, daß dieſe Körper in 
ziemlich großem Maßſtabe ausgeführt ſind, ſodaß die größere 
Diſtanz zwiſchen ihnen und dem Schüler ohne Nachtheil iſt. 
Hierbei ſei noch bemerkt, daß jeder Schüler in einer gewiſſen 
Zeit, z. B. innerhalb 6 Abendſtunden, einen Körper, ſpäter eine 
Körpergruppe, zu vollenden hat, was alsdaun nöthigt, raſch zu 
arbeiten, und für die ſpätere Praxis beſonderen Werth hat. 

Das Schattiren geſchieht faſt in allen Schulen mit dem 
Wiſcher; wenn die Zeit reicht, findet dann noch eine Ueber— 
arbeitung mit Kreide ftatt und zwar gewöhnlich auf weißem Pa⸗ 
pier, ſeltener auf Toupapier, wie z. B. in Brügge. Nirgends 
habe ich gefunden, daß die Ausführung mit ſolch äugſtlicher, ja 
peinlicher Detailliſirung, wie es bei einigen Schulen hier zu Lande 
im Brauch iſt, geſchieht. Ueberall wird durch die Beftimmung 
einer Friſt, während welcher etwas gefertigt werden ſoll, wie 
oben ſchon bemerkt, zu einer raſchen entſchiedenen Inangriffnahme 
und möglichſt zweckeutſprechenden Ausführung genzthigt, wodurch 
eine bedeutend höhere Leiſtungsfähigkeit erzielt wird, 

Die beiden erſten Jahreskurſe müſſen nachweisbar mit gutem 
Erfolg benützt worden ſein, um den Eintritt in die höheren 
Kurſe für das techniſche Zeichnen und Modelliren beanſpruchen 


zu können. In dieſen findet man den eigentlichen Schwerpunkt 
des ganzen dortigen Zeichenunterrichts, inſofern ftatt des bloßen 
Copirens nach Originalen und Modellen, umgekehrt das Mo— 
delliren nach Zeichnungen, oder das Zeichnen in beliebiger Größe 
nach Gypsmodellen und die Verbindung einzelner ornamentaler 
Uebungen in Anwendung kommt. Hier werden beſonders Architek— 
turglieder⸗Verzierungen verarbeitet, Eierſtäbe, Herzblätter, Bolu- 
ten, Akanthus⸗Blätter, aber in größerem Maßſtabe nach der 
Antike; ferner Theile des menſchlichen Kopfes: Naſe, Mund ꝛc.; 
daran reihen ſich größere Ornamente: Conſolen, Frieſe, Löwen— 
masken, Büſten und ganze menſchliche Figuren nach der Antike, 
Der oberſte Kurs, an welchem Bildhauer und Maler gemein— 
ſchaftlich Theil nehmen, beſteht in Behandlung des lebenden Mo— 
dells, kommt aber vorzugsweiſe uur an Malerakademien vor. 

In einigen Gewerbeſchulen, z. B. bei Hendrickr in Brüffel 
wird bei Nacht ſogar gemalt, natürlich nur Grau in Grau und 
nach der todten Natur, Blätter, Blumen und Früchte, welche in 
Sandkäſten getrocknet wurden. 

Bei einzeluen Gewerbeſchulen beſtehen auch Tages- und 
Sountagskurſe für das Malen, wobei meiſtens Ornamente, Blu: 
men u. dgl., theils nach Originalien, theils nach der Natur ges 
malt werden. In Gent find Tageskurſe für Weber und Deſſi— 
nateure, ſomie für Dekorationsmaler eingerichtet, bei welch' letz— 
teren meiſt nach Pariſer⸗Tapeten in Leimfarben gemalt wird. 

In ähnlicher Weiſe wie in unſern größeren Städten Württem— 
bergs befindet ſich auch in Gent eine Zeichenſchule für Frauen⸗ 
zimmer, welche ſich im Zeichnen für weibliche Arbeiten ausbilden 
wollen. Der Unterricht wird daſelbſt ungefähr in derſelben vor- 
wiegend artiſtiſchen Weiſe ertheilt, wie der an der Stuttgarter 
weiblichen Fortbildungsſchule durch Mad. Bär. 

Beſonderer Beachtung werth iſt die auf Aktien gegründete 
Frauenfortbildungsſchule in Brüſſel unter der Oberleitung von 
M. Bühlens, welche ungefähr 200 Zöglinge zählt, und wo Hr. 
Hendrickr, Direktor der Vorſtadtſchulen St. Joſſe-ten-Noode, den 
Zeichenunterricht leitet. Hier iſt aualog der oben beſchriebenen 
Weiſe bei den Anfängerinnen das Zeichnen auf die ſchwarze Ta- 
fel eingeführt, als Vorübung für das Muſterzeichnen, in welcher 
Richtung ich ſehr anerkennenswerthe Leiſtungen zu beurtheilen 
und die Handfertigkeit der meiſten Schülerinnen zu bewundern 
Gelegenheit hatte. Die Verwendung der Zeichnungen geſchieht 
auf mannigfache Weiſe; es werden z. B. von einer Abtheilung 
künſtliche Blumen verfertigt, eine audere giebt Gelegenheit nach 
ſelbſt gezeichneten Muſtern Stoff für Bekleidungsgegenſtände zu- 
zujhueiren. Außer dem Zeichenunterricht exiſtiren wie bei uns 
an dieſer Auſtalt noch weitere Kurſe in Sprachen, Rechneu, Bud: 
führung u. dgl. 

Weun ſchon dadurch, daß durch Herſtellung und Unterhal— 
tung von geeigneten Lokalen, die alle hoch, geräumig und zweck⸗ 
entſprechend eingerichtet ſind, weun ferner durch Auſchaffung der 
Lehrmittel u. dergl. den dortigen Stadtkaſſen bedeutende Opfer 
zugemuthet werden, fo ift noch viel mehr anzuerkennen, daß auch 
der Gehalt der Lehrer ein ſehr hoher iſt, und bei gleicher Zeit— 
verwendung etwa das Doppelte von uuſerem Einkommen beträgt, 
wodurch natürlich die beſten Kräfte gewonnen werden können, und 
eine freudige Berufsthätigkeit geſichert iſt. 


Ueber die Vorbereitungen für die Vetheiligung 


Hierüber liegt nunmehr ein eingehender Bericht vor. Die 
japaneſiſche Regierung hat ſich, der öſterreichiſchen Einladung Folge 
leiſtend, beeilt, eine umfaſſende Beſchickung der Ausſtellung zuzu⸗ 
fagen, und fofort eine Ausſtellungscommiſſion niedergeſetzt, die 
den Titel „Ausſtellungsamt“ führt, und welcher Centralcommiſſion 
zahlreiche Subcommiſſionen zur Seite ſtehen. Die Seele ber- 
ſelben iſt Stadtrath Okuma, welcher die Vorbereitungen mit allem 
Eifer in Angriff genommen und im Vereine mit mehreren andern 
Commiſſionsmitgliedern ſich auch im Jahre 1873 nach Wien be⸗ 
geben wird. Die Vorbereitungen laſſen erwarten, daß die japa⸗ 
neſiſche Expoſition faſt alle Gruppen umfaſſen, und ein vollſtän⸗ 
diges Bild der Nohproduction, wie des Gewerbefleißes Japans 
liefern werde. Die Mountaninduſtrie ſoll durch Proben aller vor— 


kommenden Erze, Kohlen repräſentirt und durch kartographiſche, 


Japans an der Wiener Weltausſtellung 1873. 


von japaneſiſchen Beamten auszuführende Darſtellungen illuſtrirt 
werden. Sehr inſtructiv wird die Ausſtellung der landwirth— 
ſchaftlichen Production fein; in derſelben ſollen zunächſt 24 ver- 
ſchiedene Sorten Reis und über 100 Sorten Thee, die in Japan 
vorkommen, ausgeſtellt und die Theepflanzen in den verſchiedenen 
Stadien ihrer Zubereitung gezeigt werden. Hieran wird ſich die 
Ausſtellung von Baumwolle, Hanf, Seiden⸗Cocons, Nutz⸗ und 
Luxushölzern anſchließen. Lack ſoll in ſeinen verſchiedenen Ver⸗ 
wendungsmethoden zur Auſchauung gelangen und alle vorkommen⸗ 
den Arten werthvoller Lackwaaren durch hervorragende Erzeng⸗ 
niſſe repräſentirt werden. Daſſelbe gilt von der Bambus- und 
Porcellan⸗Induſtrie, wie von der Fabrikation von Schmuckzegen⸗ 
ſtänden in Metallmoſaiken. Seide und die Seidenabfallsinduſtrie 
wird durch eine beſoudere Collectiv-Ausſtellung vertreten fein, 
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welche die in Yokohama etablirte Schweizer Firma: Bavier & Co. 
auf eigene Koſten veranſtaltet. Die Papierinduſtrie wird beſon⸗ 
ders dadurch intereſſant ſein, daß ſie die mannigfaltigen Metho⸗ 
den, nach welchen in Japan aus den verſchiedenartigſten Stoffen 
Papier erzeugt wird und die in hoher Blüthe ſtehende Papier— 
machéfabrikation zur Anſchauung bringen wird. Auch an den 
additionellen Ausſtellungen wird ſich Japan betheiligen. Die 
Commiſſion will dafür ſorgen, daß ein japaneſiſches Wohnhaus 


in ſeinen Beſtandtheilen hierher befördert und hier aufgeſtellt 
werde. Für die Ausſtellung der „kirchlichen Kunſt“ werden be⸗ 
ſonders die Beiträge werthvoll ſein, welche an Kunſtgegenſtänden, 
wie: Vaſen, Leuchter, Holzſtatuen ꝛc, die im Sintu- und Budha⸗ 
cultus zur Verwendung kommen, hierher geſendet werden ſollen. 
Mit einem Worte, die Vorbereitungen, die in Japan getroffen 
werden, verſprechen eine möglichſt vollſtändige Darſtellung japa- 
neſiſchen Gewerbfleißes und Culturlebens. 


Die Veſchaffung von Triebkräften für Kleingewerbe in großen Städten mit beſonderer Berückſichtigung der 
hydrauliſchen Motoren in Verbindung mit ſtädtiſchen Waſſerleitungen. 


(Nach einem in der Leipziger polytechniſchen Geſellſchaft von Hrn. Ingenieur Uhland gehaltenen Vortrage.) 


Dem Kleingewerbe iſt die Hilfe der Maſchinenarbeit dringend 
nöthig, wenn es ſich bei der Vertheuerung der menſchlichen Ar— 
beitskraft und der Reduction der täglichen Arbeitszeit auf zehn 
Stunden in Zukunft noch einigermaßen in Blüthe erhalten will. 
Man hat die Nothwendigkeit der Einführung von Maſchinen und 
der Beſchaffung geeigneter Triebkräfte auch ſchon ſeit Jahren ein⸗ 
geſehen und dem Bedürfniſſe abzuhelfen geſucht. Es ſind in 
dieſer Hinſicht namentlich vier Syſteme im Ausführung gekommen, 
nämlich: 

1) das Syſtem der größeren Kraftvermiethungs-Anſtalten, 

O chu Veftdrwrec cd fro vrurtu, ib ver 

Heißluft⸗Maſchinen, der Gaskraft⸗Maſchinen ꝛc., 

3) das Syſtem von Motoren, die von ſtädtiſchen Waſſer⸗ 

leitungen getrieben werden und 

4) das Syſtem, an einem Centralpunkte Luft zu compri⸗ 

miren, dieſe in Röhren in die Etabliſſements zu leiten 
und dort zum Maſchinenbetrieb zu verwenden. 

Für das erſte Syſtem, welches recht billige Triebkräfte lie⸗ 
fert, exiſtiren mehrere ſehr gute Vorbilder. Nur der Uebelſtand 
iſt mit den Kraftvermiethungsanſtalten in der Regel verknüpft, 
daß der Gewerbtreibende feine Werkſtatt in die Räume der An- 
ſtalt verlegen muß. Eine der bekannteſten dieſer Kraftvermie⸗ 
thungsanſtalten iſt die Schwabenmühle in Nürnberg. Die dort 
disponible Waſſerkraft wird an etwa 20 Gewerbtreibende ver— 
miethet; die Ermittelung der auf jeden Einzelnen fallenden Kraft⸗ 
größe erfolgt durch bloße. Abſchätzung. Ein anderes hierher ge⸗ 
höriges, großartiges Etabliſſement find die Schaffhauſener Waſſer⸗ 
werke. Durch eine großartige Turbinen-Aulage wird dem Rhein- 
ſtrome eine Triebkraft von 6—800 Pferdekräfte entnommen, die 
durch Drahtſeile auf weite Entfernungen fortgepflanzt und an 
einzelne Gewerbtreibende und größere Etabliſſements vermiethet 
wird. Letzteres zu dem billigen Preiſe von 120 Franken — 
32 Thaler pro Pferdekraft jährlich. Die Seile, welche die Fort⸗ 
pflanzung der Kraft bis an die einzelnen Etabliſſements ver⸗ 
mitteln, beſtehen aus 10 Litzen von je 8 Drähten; der Durch⸗ 
meſſer des Drahtes beträgt 1,7 Millim., der der ganzen Seiles 
30 Millim. Im Jahre 1869 waren bereits vermiethet an 


2 Schleifmühlen je 2 Pferdekräfte .. 4 Pferdekräfte. 
3 Wattenfabriken, 2, 4 und 12 Pferdekräfte 18 

1 Uhrgehäuſefabritl k.. 4 „ 

1 Zwirnereet ii.. 2 „ 

1 Töpferei e Li Dun ee a 5 „ 

1 Polſternägelfabrizk . an e „ 

1 Fournierfabrik 4 „ 

1 Fenſterfab riet 4 1 

1 mechaniſche Werkſtätte 2 „ 

1 Schloſſerwerkſtätte 2 „ 

1 Patronen fabrik 10 „ „ 
1 Kammgarnſpinneri 90 „ 

1 


Induſtriegebäude mit Kammgarnſpinnerei, 

Zwirnerei, Uhrenfabrik, Holztapetenfabrif 

1 Privathaus mit Zwirnerei, mechaniſcher 
Werkſtätte, Tabakfabrik, Gewehrfabrik. 6 „ 

1 mechaniſche Werkſtätte 23%k0 „ 

zuſammen 190 Pferdekräfte. 

Auch anderwärts hat man Kraftvermiethungsanſtalten ent⸗ 

weder ſchon ſeit längerer Zeit in's Leben gerufen oder iſt mit 
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Gründung ſolcher beſchäftigt; fo iſt namentlich von Wien aus 
ein derartiges Unternehmen angekündigt worden. 

Wo derartige Etabliſſements beſtehen, da kann man den Ge- 
werbtreibenden ihre Benutzung nur empfehlen. 

Wenden wir uns zu dem zweiten Syſtem, zu den ſelbſtſtän⸗ 
digen Motoren für das Kleingewerbe, fo iſt hier die Dampfma⸗ 
ſchine durch die neuern Concurrenzmaſchinen, die Heißluft⸗ und 
Gaskraftmaſchinen, noch immer nicht verdrängt. Nur inſofern 
bei dieſen letztern keine Conceſſion, wie bei Aufſtellung eines 
Dampfkeſſels, nöthig iſt und für öfters unterbrochenen Betrieb 
auen. Sig. Nodthajle vi. 

Die vollkommenſte Gaskraftmaſchine iſt die von Otto & 
Langen. Ihre Anſchaffungskoſten ſind ziemlich hoch; es koſtet eine 
Maſchine von ¼ Pferdekraft 300 Thlr., von ½ Pfdkft. 400 Thlr., 
von 1 Pfdokft. 515 Thlr. und eine von 2 Pfdokft. 600 Thlr. Der 
Gasverbrauch beträgt pro Stunde und Pferdekraft 1 Cubikmeter 
im Preiſe von 13/, bis 2 Sgr. Außerdem braucht die Maſchine 
noch Kühlwaſſer. Ein Uebelſtand, der ſich bei dem ausgebreiteten 
Gebrauche dieſer Maſchine immer deutlicher herausgeſtellt hat, 
ſind die heftigen, auf weiter Entfernung hin ſich fortpflanzenden 
Erſchütterungen, welche dieſelbe verurſacht und welche zum Theil 
Einſprüche gegen die Aufſtellung ſolcher Maſchinen ſeitens der 
Umwohner hervorgerufen hat. 

Unter den caloriſchen oder Heißluftmaſchinen ſteht die Leh⸗ 
mann'ſche oben an. Sie ift ebenfalls ziemlich theuer: / Pferde⸗ 
kraft koſtet 300 Thlr., 1 Pfokft. 500 Thlr. Dabei conſumirt 
fie pro Pſerdekraft und Stunde ca. 10 Pfund Steinkohlen im 
Werthe von etwa 1 Sgr. und außerdem benöthigt fie noch zur 
Abkühlung ungefähr 10 Cubikfuß Waſſer. 

Dem gegenüber haben die Dampfmaſchinen den Vorzug der 
Billigkeit. Von den bekannten transportabeln Dampfmaſchinen 
von Webers koſtet z. B. 1 Pferdekraft 360 bis 400 Thaler, 
2 Pferdekräfte 420 bis 480 Thaler, 3 Pferdekräfte 480 bis 
540 Thlr. und der Verbrauch an Steinkohlen beträgt pro Stunde 
und Pferdekraft ſieben bis acht Pfund im Werthe von 0,8 Sgr. 

Das dritte Syſtem, der Betrieb von Motoren für das Klein⸗ 
gewerbe durch die ſtädtiſche Waſſerleitung, iſt zwar bei uns noch 
nicht ſehr in Aufnahme, dürfte aber deſſenungeachtet eine bedeu⸗ 
tende Zukunft haben. Nur iſt es wünſchenswerth, bei Neuanlage 
und Erweiterung ſtädtiſcher Waſſerleitungen gleich dieſe Verwen⸗ 
dung des Waſſers mit in Betracht zu ziehen. Dies iſt in um⸗ 
ſaſſendſter Weiſe in Zürich geſchehen, wo zwei Leitungen neben⸗ 
einander beſtehen. Die eine, die Trinkwaſſerleitung, liefert Trink⸗ 
waſſer in die öffentlichen Brunnen, man hat davon abgeſehen, 
dieſes in die Häuſer zu leiten. Die andere aber, die Brauch⸗ 
waſſerleitung, führt in die Häuſer das zum Waſchen, Kochen und 
andern häuslichen Zwecken nöthige Waſſer. Es ſind zwei Hoch⸗ 
reſervoirs vorhanden mit Druckhöhen von 37,3 und 60 Meter 
im Mittel; die höchſte Druckhöhe beträgt 75,6 bis 87 Meter. 
Das Trinkwaſſer wird aus Quellen genommen und filtrirt, das 
Brauchwaſſer aber wird von der Limmat geliefert, direct filtrirt 
und gelangt dann in die Pumpen, welche es direct in die Leitun⸗ 
gen treiben, während nur der Ueberſchuß in die Reſervoirs geht. 

Bei der Anlage dieſer Waſſerleitung wurde nun gleich an⸗ 
fangs die Benutzung des Brauchwaſſers zum Betriebe von Mo- 
toren in Betracht gezogen. Um die Verwendung des Waſſers als 
Betriebskraft für kleine Gewerbe mößlichſt allgemein zu machen, 
beabſichtigte die ſtädtiſche Bauverwaltung neben einer Herabſetzung 
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des Waſſerzinſes auf 50 Centimes pro Brutto- Pferdekraft und 


Stunde auch eine Anzahl geeigneter Motoren anzuſchaffen und 


auszuleihen und forderte daher zur Einſendung ſolcher Motoren 
auf. Dieſelben ſollten für einen durchſchnittlichen Druck von 30 
Meter berechnet ſein, ſich aber auch leicht einem Drucke von 20 
und 50 Meter anpaſſen laſſen. Als normale effective Kraft— 
leiſtung wurde ½ Pferdekraft angenommen, doch ſollten ſich die 
Maſchinen mit möglichſt günſtiger Wirkung auch bei einer Arbeits⸗ 
leiſtung zwiſchen / bis ¼ Pferdekraft anwenden laſſen. In Folge 
dieſer im Januar 1870 erlaſſenen Ausſchreibung gingen 15 ver- 
ſchiedene Motoren ein, von denen 12: 6 Partialturbinen, 1 Voll⸗ 
turbine und 5 Waſſerſäulmaſchinen, zur Prüfung zugelaſſen wur⸗ 
den. Die Prüfung wurde unter der ſpeciellen Leitung des Prof. 
A. Fliegner vom eidgenöſſiſchen Polytechnikum vor einer Com⸗ 
miſſion vorgenommen und es erwieſen ſich dabei drei Motoren als 
beſonders empfehlenswerth: 

Die Waſſerſäulmaſchine mit einem liegenden oscillirenden 
doppelt wirkenden Cylinder vom Maſchinen-Ingenieur A. Schmid 
in Zürich, ö 

die Waſſerſäulmaſchine mit zwei aufrecht oscillirenden ein⸗ 
fach wirkenden Cylindern von A. Felber, Civil⸗Ing. in Zürich, 

und die Tangentialturbine mit horizontaler Achſe von Eſcher, 
Wyß & Comp. in Zürich. 


Als wirkſamſter von dieſen drei Motoren hat ſich die Schmid'⸗ 
ſche Waſferſäulmaſchine erwieſen, die einen Nutzeffeet von 80 bis 
90 Proc. liefert. Dieſelbe kann übrigens, wenn ſie durch einen 
andern Motor in Bewegung geſetzt wird, auch ſehr gut als Pumpe 
verwendet werden. 

Eine genauere Beſchreibung nebſt Abbildung hat J. H. Kronauer 
im Prakt. Maſchinen⸗Conſtructeur IV., Nr. 18, S. 208 veröffent⸗ 
licht. Es wird dort bemerkt, daß ein derartiger Motor, welcher 
mit einer mittlern Geſchwindigkeit von 150—180 Umgängen per 
Minute arbeitet und bis 1 ½ Pferdekraft leiſten kann, ſchon ſeit 
einigen Monaten in einer Züricher Buchdruckerei an Stelle einer 
Dampfmaſchine drei große Schnellpreſſen treibt und ſeither ohne 
die geringſte Störung zur vollſten Zufriedenheit functionirt hat. 

Derartige kleine Motoren ſind den Gewerbtreibenden ſehr 
zu empfehlen, doch iſt nöthig, daß auch der Waſſerpreis ein ent⸗ 
ſprechend billiger iſt. 

Endlich das vierte Syſtem, bei welchem man an einer Central⸗ 
ftation atmoſphäriſche Luft durch Waſſer⸗ oder Dampfkraft ver⸗ 
dichtet und die comprimirte Luft dann in Rohrleitungen den ein⸗ 
zelnen Werkſtätten zuführt, wo ſie die Motoren in Bewegung ſetzt, 
dürfte unter Umſtänden ebenfalls zweckmäßig fein. Im groß⸗ 


artigſten Maße hat ſich daſſelbe bekanntlich beim Baue des Mont⸗ 
Cenis⸗Tunnels bewährt. 


Handels⸗ und Gewerbeverhältniſſe in Rumelien. 
(Schluß.) 


Eine zweite, allerdings billigere Verbindung wäre der Waaren⸗ 
transport von Enos auf der Maritza. Nun iſt aber einerſeits 
Enos ein ſehr ſchlechter ganz verſumpfter Hafen und anderſeits 
wird die Bergfahrt auf der Maritza in Folge der vielen einge⸗ 
bauten Mühlwehren ſo ſehr erſchwert, daß der größte Theil der 
Frachten trotz der großen Transportſpeſen zu Land geſchieht. Eine 
dritte auch wohl billigere Art Waaren in's Land zu transpor- 
tiren iſt jene dort ſehr gebräuchliche Art mit Kameelen. Die mit 
Kaffee und Salz und anderen Waaren beladenen Thiere gehen 
meiſtens von der Küſte des ägäiſchen Meeres bis Phili⸗ 
popel, aber es iſt nur der Umſtand zu berückſichtigen, 
daß dieſe lebendigen Transportmittel durch die Zeit 
des Herbſtes und Winters in Folge der klimatiſchen 
Vehältniſſe nicht benützt werden können und doch einiger 
Erhaltungskoſten benöthigen, während die zum Schleppen 
der Wägen benützten Büffel zur Zeit, als keine Fracht 
zu trausportiren iſt und die Wege unpraktikabel werden, 
theils als Schlachtvieh verkauft oder zum Ackerbau ver— 
wendet werden. Trotzdem werden alle Waaren, welche 
in Enos ausbarkirt worden ſind, mittelſt Kameelen 
weiter geſendet, und man ſieht oft hunderte dieſer Thiere, 
von welchen die ſtärkeren oft Laſten mit 200 Ocka, alſo 
4 Ctur. ſchleppen. Dieſe Karawanen ziehen in großen 
Zügen von 100 bis 150 Thieren und die Fracht auf 
ſolche Weiſe beträgt gerade fo viel als mit Wägen, 
nur zieht man die Kameele darum vor, weil es bis zur 
Stunde keine Straße von Enos nach Adrianopel giebt. 

In der Regel beſteht unter den in Adrianopel 
Geſchäftetreibenden und Kaufleuten eine Art von Aſſo⸗ 
ciation, nach welcher die angelangten Waaren unter⸗ 
einander mit Bezug auf den Bedarf vertheilt werden. 
Zahlungen geſchehen immer baar, weil man in Adrianopel den 
Verkehr mit Wechſeln und Schuldbriefen gar nicht kennt. Die 
Vermittelung in dieſer Weiſe pflegen meiſtens Griechen und Juden 
auszuführen, weil die Buchführung den meiſten dortigen Handels⸗ 
leuten ganz unbekannt oder höchſt primitiver Natur iſt. 

Von Adrianopel gehen abermals die Sendungen in das 
Innere des Landes in die kleinen oder wenigſtens in die kleineren 
Orte; dort iſt Kauf und Tauſch jederart zu Hauſe. Es giebt 
in Adrianopel eine große Menge Agenten, meiſtens ebenfalls 
Griechen und Juden, welche dieſen Tauſchhandel für ihre Clienten 
im Lande beſorgen. Der größte Theil der eingeführten Waaren 
ſind, wie ſchon oben geſagt, engliſche, franzöſiſche, Schweizer und 
holländiſche Produkte. Eine Ausnahme machte das Cigaretten⸗ 
papier, ſowie Zündhölzchen, welche meiſtens aus Oeſterreich kommen. 


Es ſind größtentheils Garne, Tücher, Webeſtoffe, gefärbte Caliko, 
Seidenſtoffe aller Art, Bänder, Wollſtoffe, Waffen, Porzellan, 
Steingut, Glas u. ſ. w. 

Nach den von den türkiſchen Zollwächtern mir angegebenen 
Daten, auf deren vollkommene Sicherheit ich allerdings nicht 
ſchwören kann, ſtellen ſich die Quantitäten der Einfuhr folgender 
Art: 

Garne aus England. 
Tuch 


150.000 Ocka 4.600 Ctnr. 
120.000 od. 50.000 Ell. 


Fig. 1. 


Fig. 2. . 
Moore's Verſchlußvorrichtung für plötzlich rinnende Leitungsröhren. 


Seidenſtoffe und Bänder 16.000 Ocka 420 Ctur. 
Wollſtoffe .. 40.000 „ 660 „ 
Glas und Porzellan 60.000 „ 1.400 „ 
Waffen, Kurzwaaren und Diverſe zu⸗ 

ſammen 100.000 „ 2.500 „ 
Eiſen und Eifenwaaren . 500.000 „ 10.000 „ 


Der Werth der aus den Häfen von Rodoſto, Enos und 
Gallipoli eingeführten Waaren beträgt nach Angabe der Zoll⸗ 
wächter nahezu 25,000.000 Piaſter oder 2.500 000 Gulden in 
Silber. Was noch weiter unverzollt eingeführt wird, oder wo⸗ 
mit ſich die gemüthlichen Zollwächter abfinden, iſt ſchwer zu er- 
mitteln. Hingegen ift auch die Ausfuhr an roher Seide, bunt⸗ 
gewebten Teppichen und Tabak ſehr groß. 

Ganz vorzüglich aber concentrirt ſich der Handel auf den 
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für die Türken mit Recht als Weltmarkt bezeichneten Markt zu 
Uſenczova. Seit Jahrhunderten, wahrſcheinlich noch zur Zeit der 
byzantiniſchen Herrſchaft, war der kleine Ort Uſenczova der Cen— 
tralpunkt für das Zuſammenſtrömen der Kaufleute aus allen 
Theilen der Türkei und Rußlands. Abſeits von der Hauptſtraße 
gelegen iſt der Ort nahezu 25 deutſche Meilen von der Küſte 
des Marmorameeres entfernt und mit einer großen gemauerten 
Kaufhalle verſehen. Es iſt die Anlage dieſer Markthallen bei- 
nahe dem ſogenannten Bazar zu Stambul ähnlich. 

Dieſer Markt, welcher gewöhnlich in den erſten Tagen des 
Monates October abgehalten wird, hat für den Binnenverkehr 
die größte Bedeutung und die auf den Markt gebrachten Waaren 
follen nach zuverläſſigen Angaben einen Werth von 3—4 Mill. 
Gulden repräſentiren. Die eigentliche größere Zahl der dorthin 
kommenden Kaufleute reerutirt ſich aus Rußland, Kleinaſien und 
Griechenland. Auch kommen viele Kaufleute aus Conſtantinopel. 
Deutſche Kaufleute ſind dort ſehr ſelten. 


zig gefunden. 


Ich habe auf dem im 
Jahre 1870 abgehaltenen Markte nur 2 Pelzhändler aus Leip⸗ 


Aus dieſem ergiebt fi, daß die Provinz Ru⸗ 


lichkeit unter der türkiſchen Bevölkerung beſteht darin, daß unſere 
Cylinderuhren durchaus keinen Eingang finden können, dagegen 
alle möglichen Arten von Spindeluhren je größer deſto beliebter 
find. Gewöhnlich tragen die Türken ſolche Spindeluhren in zwei, 
oft auch drei Gehäuſen, ſodaß eine Uhr ohne aller Uebertreibung 
einer ziemlich großen Wanduhr ähnlich ſieht. 

Einer der ſeltenſten Handelsartikel ſind Spiegel. Dieſe, 
wenn ſelbe noch ſo klein und ſchlecht, ſind dort ſehr theuer. Eine 
türkiſche Frau legt beſonderen Werth in den Beſitz eines Spie⸗ 
gels, ſei er auch noch ſo ſchlecht. Im Ganzen ſind die Glas⸗ 
waaren vermöge ihres ſchwierigen Transportes in der ganzen 
Türkei ſehr thewer. Es giebt viele Orte, in welchen kaum eine 
Glasſcheibe zu. haben iſt. Auch ſind Gläſer und Flaſchen im 
Innern ein zwar ſehr geſuchter aber ſeltener Artikel. 

Was die Gewerbe und Gewerbethätigkeit anbelangt, ſo iſt 
dieſe in der ganzen Türkei, wie ich ſchon oben geſagt habe, aller⸗ 
dings ſehr primitiv und ohne jeden merkbaren Fortſchritt. Die 
Abgeſchloſſenheit, in welcher ſich das Land durch ſeine eigenthüm⸗ 
lichen Verhältniſſe Jahrhunderte hindurch befunden hatte, iſt die 


Fig. 3. 


Fig. 5. 
Dronsfield’s Patent⸗Schleifapparat für Rarden. 


melien trotz ihrer verhältnißmäßig geringen Bevölkerung und den 


geringen Bedürfniſſen einen Abſatz für Waaren im Werthe von 


6 bis 7 Millionen Gulden bildet. Dieſer Abſatz wird ſich mit 
dem Entſtehen von Bahnen weſentlich vergrößern und es iſt dort 
ein großes Feld für die Thätigkeit der öſterreichiſchen Induſtriellen 
eröffnet. Es iſt außer allem Zweifel, daß bei der großen Putz⸗ 
ſucht der Orientalen ganz vorzüglich bunte Wollen- und Seiden⸗ 
ſtoffe, Bänder und Poſamente großen Abſatz finden werden. Bei 
meiner längeren Anweſenheit in Adrianopel wurde ich unzählige 
Male über die Möglichkeit befragt, ſich mit den öſterreichiſchen 
Induſtriellen in Verbindung zu ſetzen, da die dortigen griechiſchen 
Kaufleute, von denen nicht ein einziger der deutſchen Sprache 
mächtig wäre, nur mit ihren Agenten, wie ich ſchon oben ſagte, 
ſich in Verbindung ſetzen, ſomit alle Waaren aus zweiter Hand 
und um ſehr hohe Preiſe erhalten. Es wäre von großem Vor⸗ 
theile für unſere Induſtrie, wenn ſich in den größeren Städten 
Rumeliens, wie in Adrianopel, Haskijo und Philipol, Agentien 
und Depots für unſere Induſtrieproduete bilden würden. 

In Adrianopel befinden ſich dermalen zwei fogenannte Ba⸗ 
zare, nämlich jener durch den einſtigen Gouverneur Ali Paſcha 
erbaute, ein rieſiges Gebäude mit nahezu 250 Verkaufsläden, 
und der Peſoſtan, der alte Bazar. Im erſten Bazar werden 
ausſchließlich europäiſche Producte verkauft, und es ſind dort 
225 Kaufleute etablirt, meiſtens Griechen, Inden und Armenier. 
Im Peſoſtan wird Handel mit türkiſchen Kleidern und Waffen, 


Teppichen und anderen orientaliſchen Bepürfniſſen getrieben. Es iſt 


nur jammerſchade, daß die meiſten Kaufhallen, da man auf ihre In⸗ 


ſtandhaltung gar nicht achtet, mit der Zeit gänzliche Ruinen werden. 


Es iſt z. B. der große Lederbazar, ein wunderbar ſchönes und großes 
Gebände, ſchon jetzt in ſolch einem ruinenhaften Zuſtande, daß 
man dieſes Gebäude nur mit Lebensgefahr paffiven kann, daher 
ſich die früher dert befindlichen Lederhändler in den verſchiedenen 
Stadttheilen zerſtreuten, obſchon die Lederinduſtrie in Adrianopel 
von großer Bedeutung iſt, da daſelbſt Saffiane und Cordoane 
beinahe für die ganze Türkei erzeugt werden. Eine Eigenthüm⸗ 


Urſache, daß alle Gewerbe auf demſelben Fuße ſtehen, wie ſelbe 
vor Jahrhunderten geſtanden ſind. Trotz alledem leiſten die dor⸗ 
tigen Gewerbsleute in vieler Beziehung wirklich Erſtaunliches. 
Ganz vorzüglich gilt dieſes von den Schneidern, Gold- und Sil⸗ 
berarbeitern und den Steinarbeitern. Alle dieſe Arbeiten tragen 
den Stempel der Originalität in ſolcher Weiſe, daß die müh⸗ 
ſamen Nachahmungen der abendländiſchen Gewerbsleute geradezu 


Fig. 4. Dronsfield’s Patent⸗Schleifapparat für Rarden. 


oft lächerlich erſcheinen. Die Thonwaaren von Demotika und 
Ense, die prachtvollen Getriebe von Metallarbeiten von Tatar⸗ 
bazarzik, der Webereien von Scharkijs find die Beweiſe der gro- 
ßen Bildungsfähigkeit des morgenländiſchen Stammes. Die mei⸗ 
ſten Gewerbetreibenden, als Schuhmacher, Schneider, Drechsler, 
Schreiner, Thonwaarenarbeiter u. ſ. w., ſind beinahe durchaus 
Mohamedaner, während die Gold- und Silberarbeiter, Schloſſer, 
Schmiede und Zimmerleute meiſtens Bulgaren oder Armenier ſind. 

Obzwar die Gewerbetreibenden gleicher Kategorie keine 
eigentlichen Zünfte bilden, wie dieſes bei uns früher der Fall 
war, und alle Gewerbe, ſowie jeder Handel und Wandel frei 
ſind, da die türkiſche Verwaltung die gewiſſe bei uns ſo lange 
herrſchende Beſchränkung gar nicht kennt oder nie gekannt hatte, 
reihen ſich gleiche Gewerbe in verſchiedenen Straßen enge an⸗ 
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einander, ſodaß man dort beinahe in jeder Stadt den Schufter, | 
Schneider, Drechsler, Schmied u. ſ. w. kennt. ö 

Auch kennt man den Gewerbsneid gar nicht, und ruhig wird 
der Nachbar einem andern Gewerbsgenoſſen zuſehen, wie dieſer 
mit den Kunden unterhandelt, ohne daß es ihm einfiele, dieſen 
oder einem andern auf welche Art immer Concurrenz zu machen. 

In Adrianopet werden große Quantitäten Ziegen- und Schaf⸗ 
leder gegerbt und als ein guter Ausfuhrsartifel die Gerberei 
ſehr großartig betrieben. Die meiſten Cordoane und fonftige 
weiche gefärbte Ledergattungen, bei den Türken als ſtumpfartige 
Schuhe verarbeitet, werden in Adrianopel erzeuzt. Ebenſo wer⸗ 
den zu Adrianopel große Maſſen Lederhüllen, eine Art Koffer 
mit höchſt origineller Einrichtung, gemacht, welche von dort in 
großen Maſſen nach Conſtantinopel ausgeführt werden. 

Es muß bewundert werden, wie die dortigen Gewerbsleute 
als Schmiede, Schloſſer und Goldarbeiter mit den primitivſten 
Werkzeugen ſo reine, oft ſtaunenswerthe Arbeiten liefern können. 

In erſter Linie aber find Schuſter, Schneider und Drechsler 
wahre Künſtler ihres Faches zu nennen. Was die Schuſter an- 
belangt, ſo pflegen ſelbe nur die von den Türken getragenen 
Schuhe zu erzeugen. Dieſe ſind oft ſchön ausgenäht und mit 
Gold geſtickt. Alle dieſe Arbeiten machen die Schuſter ſelbſt ohne 
jede weibliche Hilfe. Ohne auch nur eine Ahnung von der Exi⸗ 
ſtenz einer Zeichnung zu haben, nähen die Schneider die bunten 
ſchönen Arabesken auf die weiten, meiſtens mit ſehr großer Ver⸗ 


ſchwendung ausgeſtatteten Kleidungsſtücke und wiſſen Arabesken 
in die ſchönſten Windungen, ja Blumen und ſonſtige Zierrathen 
auf ſolche Weiſe aufzunähen. 


Ebenſo iſt es auch mit den Goldarbeitern, welche die zarte⸗ 
ſten Filigranarbeiten mit den unvollkommenſten Werkzeugen ſchaffen. 
. Was die ſonſt ſehr gerühmte Waffenerzeugung anbelangt, 
fo iſt dieſe in-Folge der fortſchreitenden Bahnbrechung der euro— 
päiſchen Cultur ziemlich im Abnehmen und die europäſchen Waffen 
finden von Tag zu Tag mehr Abnehmer. Meiſtens find es enge 
liſche Fabrikate, welche dort um einen wahren Spottpreis zu haben 
ſind. Ganz vorzüglich ſind auch die Türken in der Erzeugung von 
Poſamenten ausgezeichnet und erzeugen bei ihrem reichen Farben⸗ 
ſinn ganz abſonderlich ſchöne Decorationsſtücke dieſer Art. Trotz 
allem ſind aber zu einfacheren Ausſchmückungen unſere Poſament⸗ 
arbeiten ſehr geſucht und werden bei dem großen Verbrauch für 
dieſe Art der Juduſtrie einen bedeutenden Factor für die Aus⸗ 
fuhr geben. 

Dermalen kommen meiſtens dieſe Producte aus Frankreich 

und ich hötte die allgemeine Klage, daß von dieſem Erzeugniſſe 
zu wenig eingeführt wird und daß die Kleidermacher nur mit 
Mühe ſich derlei Artikel verſchaffen können. 
Was ſchließlich den Einfubrszoll in die Türkei betrifft, fo 
iſt dieſer meiſtens ein Percentualſatz des Werthes und varürt 
oft alle Monate oder ſicher alle Jahre und es iſt nur zu be⸗ 
dauern, daß in dieſer Taxirung gar oft die Willkür der Douane 
den Ausſchlag giebt. 

Ich glaube, ohne die hohe Verſammlung zu ſehr ermüden 
zu wollen, die Hoffnung ausſprechen zu können, daß mit der 
Vollendung der rumeliſchen Bahnen die öſterreichiſche Induſtrie 
von meinem Vortrage Gebrauch machen wird, und es nicht unter 
laſſen dürfte, Verbindungen in dieſer Nichtung anzuſtreben. 

(N. öſterr. Gwbebl.) 


Die neueſten Fortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat April 


Sachſen. 
Feuer⸗Büchſe für Locomotiven und Locomobilen, an Pius Fink in 
e 


ien. 
Drehbank für Eiſenbahnräder, verbeſſerte, an E. Pfaff in Chemnitz. 
Vorrichtung zum Spannen der Kette an mechauiſchen Bandwebe⸗ 
ſtühlen, ſelbſtregul. continuirl. wirkend, au Jul. Reimaun in Dresden. 
Holzſtoff⸗Maſchinen, au Karl Kittaug in Strehla bei Bautzen. 
Kautſchuk⸗Copirblätter, unverſchließlich, an Fr. Clouth in Köln. 
Beleuchtungsſtoff, neuer, Cereſin genannt, an Heinrich Ujhely und 
Chriſt. Beuerle in Wien. l 
Selfactor⸗Headſtock, an Julius Steiner in Chemuitz. | 
Verbeſſerungen an Dampfmaſchinen, an Ernſt Körting in Hannover. 


Ueber die zweckmäßigſte Methode der Heizung der 
Eiſenbahu⸗Coupés. 


Ein Heizverfahren, welches alle Wünſche befriedigt und auch 
wohlfeil genug iſt, um es auch auf die 3. und 4. Klaſſe aus⸗ 
dehnen zu können, ſcheint ſich in der Verwendung ſogenannter 
chemiſch präparirter Kohle gefunden zu haben, die aus guter Holz⸗ 
kohle, Salpeter und einem geeigneten Bindemittel bereitet wird 
und die zuerſt vom Ingenieur Fenten in Köln auf der rheini⸗ 
ſchen Eiſenbahn mit Erfolg zum Heizen der Eifenbahn-Coupes 
1. und 2. Klaſſe in geeigneter Weiſe in Anwendung gebracht 
wurde. 5 

Offeubar giebt es aber zwei Methoden die Verbrennung 
dieſer präparirten und comprimirten (geſchlemmten) Kohle zu be⸗ 
wirken, erſtens, indem man die erforderliche Luft unmittelbar aus 
dem Coupéraum nimmt, und zweitens, indem man ſowohl die 
erforderliche Zuführung der atmoſphäriſchen Luft, als auch die 
Abführung der Verbrennungsproduete vom Coupéraum gänzlich 
unabhängig macht. Nur die zweite Methode hat ſich als prak⸗ 
tiſch und unſchädlich erwieſen. Die erſte Methode hat ſich in 
einem Wagen der Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger Bahn als höchſt 


Ceutrifugal⸗, Tuchrahm⸗ und Trocken⸗Maſchine, an Herm. Behnſch 
in Luckenwalde. 

Phenolin und Phenolin⸗Firniß, an Vergverwalter Ad. Mezger in 
Lichtenſtein. 

Verfahren zum Präpariren von Häuten und Leder, an H. R. Fans⸗ 
hawe in London. 

Neues Entfettungsmittel für Wolle, Hanf, Flachs, Jute und andere 
Faſerſtoffe, an Paul Riemſchneider in Leith bei Edinburgtz. 

Ein für Eiſenbahnprojecte berechnetes Schiff in kreisförmiger Ge⸗ 
ſtalt, an Vankier Eduard Le Pelletier in Paris. 

Verbeſſerungen zur Erreichung einer Trennung des Haares oder an⸗ 
derer ähnlicher Körper von der thieriſcheu Haut und Anwendung dere 
ſelben zur Herſtellung künſtlicher Felle, Perrücken ꝛc, an J. R. Tuſſand 
und Fr. C. Tuſſaud in London. 

Flüſſigkeitsmeſſer, an Schäffer u. Budenberg, Fabrikbeſitzer in Budan 
bei Magdeburg. 


gefährlich gezeigt, indem hier zwei Damen vom entwickelten Koh⸗ 
lenoxydgas nicht nur erkrankten, ſondern faſt getödtet wurden. 

Indem wir hinſichtlich der ſpeciellen Conſtruction der be⸗ 
treffenden Apparate auf Heuſinger's Organ für Eiſenbahnweſen 
verweiſen, bemerken wir über die allgemeine Anordnung Nach⸗ 
ſtehendes: . 

Die leicht entzündliche Kohle wird in prismatiſchen Stücken 
(Ziegeln) von je 1 Pfund Gewicht in einen niedrigen Eiſenblech⸗ 
kaſten gelagert, deſſen Wände überall mit kreisförmigen Löchern 
verſehen find. In etwa ½ der Höhe dieſes Kaſtens iſt ein 
länglicher Roſt (für 5 hinter einander gelegte Kohlenziegel) an⸗ 
gebracht, auf welchem die Verbrennung der Kohlenprismas er⸗ 
folgt. Dieſe Käſten werden von außen unter die gepolſterten 
Sitzbänke geſchoben. Ein Doppelſchirm aus Zinkblech umſchließt 
den hintern und obern Theil des Heizkaſtens, während derſelbe 
nach vorn hin durch ein leichtes, durchbrochenes Gitter begrenzt 
wird, was den Austritt der erwärmten Luft nicht hindert, den⸗ 
noch aber Schutz vor Verbrennen der Hände, Verſengen der 
Kleidungsſtücke ꝛc. bietet. . 

Sogenannte Luftfang⸗Apparate (mit nad) außen ſich erwei⸗ 
ternden, trichterförmigen Mündungen) oberhalb der Einfteigetritte 
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des Wagens veranlaffen ein regelmäßiges Zuführen Falter Luft, 
ſowie andererſeits zweckmäßig conſtruirte Saug-Apparate zur ge 
eigneten Abführung der Verbrennungsproducte vorhanden find. 
Die Höhendifferenz der Mündungen von Fangkappen und Saug- 
Apparaten bürgt für die erforderliche Circuculation. Die ev: 
wähnten Pfundſtücke der präparirten Kohle brennen 10—15 
Stunden, je nach Geſchwindigkeit und Aufenthalt der Züge und 
ohne jede Wartung. 

Jntereſſaut dürfte die Mittheilung fein, daß die Fabrikanten 
der Kohlen- (Salpeter-) Ziegel, beſonders die in Meilern ge— 
wonnenen Holzkohlen des hannoverſchen Harzes benutzen und daß 
die Firma Runge in Berlin für das Präparat einen Preis von 
10 Thlru. pro Ceutner, die Fabrik von Berghauſen in Köln für 
gleiches Gewicht nur 8 Thlr. 20 Gr. fordert und Herr Chemiker 
Treumann allhier daſſelbe Product zu 6 Thlr. 5 Gr. pro Centner 
der haunoverſchen Eiſenbahu-Verwaltung zu, liefern verſprochen 
hat. (A. a. O.) N 


Moore's Verſchlußvorrichtung für plötzlich rinnende 
Leitungsröhren. 


Wenn Waſſer- oder Dampfleitungsröhren plötzlich zu rinnen 
anfangen, kaun mau ſich nach dem Amerikaner Moore der in 
Fig. 1 und 2 dargeſtellten Verſchlußvorrichtung für die leckende 
Rohrſtelle bedienen. 

Man legt auf die bezügliche Stelle des Rohres ein Kaut— 
ſchuktuch B und darüber ein Metallſtück A, welchem gegenüber 
ein ähnliches angelegt wird. Ueber die vorſtehenden Ränder der 
Verſchlußſtücke A ſchiebt man klammerartige Halbringe C, welche 
gehörig vorwärts geſchoben eine hinlängliche Dichtung erzielen, 
bis das ſchavhafte Rohr ohne Betriebsſtörung ausgebeffert oder 
ausgewechſelt werden kann. (Nach engl. Quellen d. P. J.) 


Drousfield's Pateut⸗Schleifapparat für Karden. 


Gute ſcharfe Kratzeubeſchläge und genau runde Walzen, das 
find die Grundbedingungen einer guten Arbeit auf den Krempeln. 
Die mechaniſchen Hülfs⸗Vorrichtungen zur Erreichung dieſes Zieles 
laſſen bis jetzt ſehr viel zu wünſchen übrig und deshalb verdient 
jede hierher gehörige Erfindung beſondere Beachtung. 

Der nach Dronsfield’8 Princip conſtruirte Schleifapparat 
für Karben iſt in Fig. 3—5 in Verbindung mit dem Krempel— 
tambour T dargeſtellt. (Die Maſchine zum Schleifen der Arbeiter: 
walzen iſt ganz analog gebaut.) 

Das Eigenthümliche dieſer Erfindung beſteht nach Mitthei⸗ 
lung der „Ztſchrft. des Ver. der Wolleuint. Deutſchlands“ darin, 
daß die Kratzen nicht mittelſt einer Schmirgelwalze, ſondern 
mittelſt einer retirenden Schmirgelſcheibe geſchliffen werden, wo— 
durch ein Schleifen von zwei Seiten, ein Spitzſchleifen der Na⸗ 
deln möglich iſt. 


Die Schmirgelſcheibe a empfängt nicht blos eine rotirende 


Bewegung um ihre Achſe e, ſondern zu gleicher Zeit eine Hin⸗ 
und Herbewegung in der Längenrichtung der Trommel T. Beide 
Bewegungen werden von der rotirenden Schraubenſpindel e her⸗ 
vorgebracht und zwar die rotirende vermittelſt der Winkelräder 
,g, die hin- und hergehende vermittelſt des endloſen Rechts⸗ und 
Linksgewindes der Schraubenſpindel. Dieſelbe lagert in den 


Büchſen d,d auf adjuſtirbaren Stelleiſen p,p (Fig. 3), welche am 


Krempelgeſtell feſtgeſchraubt werden; ihre Bewegung empfängt ſie 

mittelſt der Betriebsſcheibe t. REN 
Die Schmirgelſcheibe a lagert mit ihrem Getriebe in einem 

Support b, welcher mittelft Büchſen br und 1 auf den beiden 


Spindeln e und k eine ſichere Führung erhält. Die Hin- und 


Herführung dieſes Supportes b und alfe auch der Scheibe, a 
wird nun dadurch bewirkt, daß ein Schlüſſel m (Fig. 5) in das 
Gewinde der Schraube e eingreift, daher bei deren Rotation den 
ganzen Weg des Gewindes hin und zurück durchlaufen muß. 
Damit hierbei die Umkehr nicht zu ſchnell erfolgt und die Kratzen⸗ 
trommel. T auch au den Enden gut geſchliffen wird, iſt der 
Schlüſſel m nicht feſt am Support, ſondern mit einem Stift n 


verſehen, welcher im Schlitz o Spielraum hat. Der Schlüſſel m 
muß demnach bei der Umkehr jedesmal die Länge dieſes Schlitzes; 


durchlaufen, ehe der Supportwagen den Rückweg autritt. 


Die rotirende Bewegung der Schmirgelſcheibe a wird mittelſt 
res Rades g bewirkt, welches alſo zu gleicher Zeit eine rotirende 
und die hin⸗ und hergehende Bewegung auf der Schraubenspindel 
auszuführen hat. Das Rad eg iſt zu dem Ende mit einem Keil 
verſehen, welcher in einer Nuth h läuft. , g 

r bezeichnet ein Gehäuſe, welches die arbeitenden Theile vor 
Staub ſchützt, durch eine Thür s aber den Zutritt geſtattet. 

Das Einſtellen des Apparates erfolgt genau, wie das Ein⸗ 
ſtellen der Wenderwalzen. Das Schleifen der Nadeln von zwei 
Seiten wird dadurch erreicht, daß man die Riemenſcheibe t ab⸗ 
wechſelnd von einem offenen und gekreuzten Riemen betreiben läßt. 


"> 


Ueber Anwendung einer Waſſerglas⸗Compoſition zum 
Waſchen. 


In der Stuttgarter Waſchanſtalt, berichtet das „W. Gwblt.“, 
wurde unlängſt unter Auweſenheit des Präſidenten der Central⸗ 
ſtelle für Gewerbe und Handel Dr. von Steinbeis und der 
Herren: Regierungsrath Diefenbach, Aufſichtsrath Jordan, ſowie 
einer Commiſſion weiterer HH. Sachverſtändigen: Bader von 
Canuſtatt, Hahn von Berg, Rau von Heslach, Camerer, Geiger, 
Kauffmann (Vorſtand der Waſchanſtalt), Kreß und verſchiedener 
Hotelbeſitzer von hier ein Probewaſchen mit einem neuen Waſch⸗ 
präparat, welches das Auſehen weißer Schmierſeife hat, vorge 
nommen. 

Die vereinigten rheiniſchen Waſſerglasfabriken, Verfertiger 
dieſes unter dem Namen „Waſſerglas⸗Compoſttion“ in den Han⸗ 
del gebrachten Präparates, welche außer ihren bekannten Etabliſſe⸗ 
ments in Worms, Ludwigshafen und Mannheim nur einzig für 
dieſes Fabrikat in Wien, Berlin und Hildesheim weitere Fabriken 
errichtet haben, waren durch Herrn V. v. Baerle und den Gene⸗ 
ralagenten der Geſellſchaft, Herrn Adolph Brougier von Stutt⸗ 


gart, vertreten. 


Die Wirkſamkeit dieſes Präparates bei Anwendung auf das 
Waſchen von Wolle, Seide, gefärbten Stoffen, Herren - und 
Damenkleidern, insbeſondere auf der Leibwäſche, wurde durch 
ehr gelungene Proben nachgewieſen. , e . . 
4 Darurch zeigte ſich vornämlich, daß die Wäſche in weit 
kürzerer Zeit als bei ſeitheriger Methode hergeſtellt wurde, ohne 
daß Stoffe und Farbe in ſichtbarer Weiſe Noth gelitten hätten. 

Das Entfernen von Fettflecken aus Holzgegenſtänden wurde 
ebenſo raſch als gründlich bewerkſtelligt; ſogar auch die vom 
Reinigen der Locomotiven und anderer Maſchinen verbrauchte 
Putzbaumwolle wurde innerhalb einer Viertelſtunde ſo vollſtändig 
rein hergeſtellt, daß ſie auf's Neue wieder zum gleichen Zwecke 
verwendbar iſt. 

Nach dieſen gelungenen Verſuchen nehmen wir keinen An⸗ 
ſtand, das fragliche Waſchmittel der Aufmerkſamkeit ſowohl größerer 
Waſchereien aller Art, als auch derjenigen Hausfrauen zu em⸗ 
pfehlen, welche ſelbſt waſchen laſſen. Proben der Compoſition, 
welche zu 9—10 Krenzer das Pfund im Detailhandel verkauft 
wird, ſind nebſt Gebrauchsanwendung im Muſterlager der württem⸗ 
bergiſchen Centralſtelle für Handel und Gewerbe ausgeſtellt. 


Polſtermaterial für Geſchirre der Zug⸗, Reit⸗ und 
Laſtthiere. 


Dieſes neue Polſtermaterial, welches als ſehr zweckent⸗ 
ſprechend geprieſen und für die Zwecke der Artillerie, Cavallerie, 
Fuhrwerke und zu landwirthſchaftlicher Verwendung empfohlen 
wird, beſteht nach Mitth. „d. n. Sattlerzeitung“ zum Erſatz der 
Haare oder anderer Stoffe, aus einer Vermiſchung von Leinſamen 
mit Talg. 

Die leichte Beweglichkeit der Leinſamenkörnchen dient zunächſt 
dazu, zu verhindern, daß der unmittelbar berührte Theil des 
Thieres einen harten Druck bekommt, es wird ſich vielmehr die 
auflagernde Fläche des Geſchirres in dieſelbe Form fügen, welche 
der betreffende Körpertheil des Thieres hat, und dadurch die Ver— 
breitung des Druckes auf eine größere Fläche vermittelt werden. 
Außerdem wird durch die Fettigkeit des Polſtermateriales das 
umhüllende Leder ſtets gehörig durchzogen erhalten und ſo gegen 


den Einfluß des fouft in das Leder eindringenden Schweißes vom 


e.. 


Thiere geſchützt. Hierdurch aber wird ein Aufreiben des Thieres 
verhindert und ſogar bewirkt, daß Beſchädigungen, welche etwa 


ſtattgefunden haben, durch die vom Leder übertragene Fettigkeit 


weiter heilen. Die aus den Leinkörnern ſich herausdrückende 
Flüſſigkeit hält übrigens offene Wunden kühl und verhindert Ent⸗ 
zündung. Um nun die Leinſamenkörner an der Gährung zu hin⸗ 
dern, iſt Talg zugefetzt und zwar in ſolcher Menge, daß die er⸗ 
wünſchte Weichheit der ganzen Maſſe entſteht. Um einen aroma⸗ 


tiſchen Geruch hinzuzubringen, kann man etwas Terpentinöl oder 
Campherpulver zuſetzen und dadurch die Dauer des Polſter⸗ 
materiales weſentlich erhöhen. Es wird ein Theil Talg auf 5, 
6, 7, 8, 9 oder 10 Theile Leinkörnchen genommen, je nach der 
Temperatur. Von dieſem Polſtermaterial können je nach Be⸗ 
ſchaffenheit der zu polſternden Gegenſtände auch ſehr dünne Lagen 
zur Ausfütterung angewendet werden. 


Induſtrielle Notizen und Recepte. 
I} 


Scmiedeeiferne Träger bei Bauten. 


Die Berliner „Baugewerks⸗Zeitung“ macht darauf aufmerkſam, daß 
noch vielfach gußeiſerne Träger bei Bauten verwendet werden, obgleich 
fie ſich viel theurer ftellen, als ſchmiedeeiſerne Träger, da die Baupolizei 
pro Quadratzoll nur 35 Etur. Belaſtung geftattet bei Gußeiſen, dagegen 
100 Ctnr. bei Schmiedeeiſen. Da aber der niedrigſte Preis für Guß⸗ 
eiſen 4½ Thlr., für Schmiedeeiſen der höchſte 5 Thlr. pr. Ctnur. betrage, 
fo ſiellen ſich die Koſten für Gußeiſen im Verhältniß zu denen für 
Schmiedeeiſen wie 160 gleich 63. 


Jeuerfeſte Steine. 

Der am 25. bis 28. Januar d. J. in Berlin abgehaltenen General⸗ 
verſammlung des deutſchen Vereines für Fabrikation don Ziegelu, Thon⸗ 
waaren, Kalk und Cement wurden Proben von feuerfeſten Steinen aus 
der Fabrik von Schenkelberger in Saarbrück vorgelegt, welche in einer 
Berliner Fabrik neben aus England bezogenen Dinasſteinen der höchſten 
erreichbaren Temperatur und den Stichflammen eines Schweißofens aus⸗ 
geſetzt wurden. Die Probe erwies, daß die Schenkelberger'ſchen Steine 
den Dinasſteinen an Feuerfeſtigkeit bedeutend überlegen ſind, welche letz⸗ 
teren vollſtändig zerſtört wurden. Der Preis dieſer Steine beträgt 15 Sgr. 
per Ctnr. von der Fabrik in Ottweiler, Rhein⸗Nahe⸗Bahn. 


Salzbeize zum Einſalzen des Jleiſches. 
Von Prof. Artus. 

Hierzu wenden die Engländer folgende Miſchung an: 40 Pfund 
Waſſer, 6 Pfd. Kochſalz, 1 Pfd. Soda und 3 Loth Salpeter. Die Maſſe 
wird langſam bis zum Sieden erhitzt und zuletzt wird die Maſſe zur 
Entfernung der Unreinigkeiten abgeſchäumt. Abgeſehen von dem nach⸗ 
haltigen Einfluß des Salpeters auf den thieriſchen Organismus milffen 
wir die Menge des Salpeters als viel zu hoch bezeichnen. Der Salpeter 
bezweckt nichts weiter, als daß er dem Fleiſch eine ſchöne rothe Farbe er⸗ 
theilen ſoll, wozu jedoch die Hälfte der vorgeſchriebenen Quantität Sal⸗ 
peter, alfo 1½ Loth vollkommen ausreichend erſcheint. 


Appreturmaſſe für Baumwolle. 


P. M. Craſſe giebt zur Herſtellung von Appreturmaſſen für Baum⸗ 
wolle folgende Vorſchriften: 125 Kilogramm Mehl, 0,5 Kilogramm Talg, 
% bis 2 Procent Paraffin, oder: 125 Kilogramm Mehl, 5 bis 10 Proc. 
Paraffin. Man kann auch zuletzt etwas koblenſaures Alkali hinzuſetzen. 
Soll der Stoff eine feſtere Appretur erhalten, ſo kann man die Menge 
Paraffin vermehren. Die Materialien werden innig mit Waſſer gemiſcht 
und durch Erhitzen vollkommen in einander gearbeitet, um die erforder⸗ 
liche Conſiſtenz zu erhalten. 

A. M. Clarke nimmt eine größere Anzahl von Subſtanzen: 6 Kilo⸗ 
gramm Leim, 4 Kilogramm Dertrin, 5 Kilogramm ſchwefelſauren Kalk, 
50 Kilogramm Glycerin, 50 Gramm Chlorcaleium, 5 Kilogramm Wall⸗ 
rath, 5 Kilogramm Stärkeſyrup, 2 Kilogramm Stearin, 5 Kilogramm 
Stärke, 50 Gramm Phenylſäure, 100 Gramm kauſtiſches Natron. 

(Le Technologiste.) 


Wiener Weltausstellung 1873. 


Die orientaliſche Abtheilung der Ausſtellung wird auch Paläſtina 
und Syrien umfaſſen. Herr General-Couful von Schwegel hat für dieſen 
Zweck auf der Rundreiſe, die er eben in Ausſtellungsangelegenheiten 
unternommen, an Ort und Stelle die erforderlichen Einleitungen ge⸗ 
troffen. Beſondere Aufmerkſamkeit wurde darauf gerichtet, daß auch die 
Entwickelung der Verkehrsverhältuiſſe des rothen Meeres und des Suez⸗ 
Canals ſeit der Eröffuung des letzteren auf der Ausſtellung zur Dar⸗ 
ſtellung gebracht werden. Bezüglich Jeruſalems, wo eine eigene Local⸗ 
Commiſſion niedergeſetzt iſt, iſt beſonders auf die kirchliche Kunſt Bedacht 


genommen und in dieſer Beziehung die Unterſtützung des katholiſchen und 
armeniſchen Patriarchen, ſowie des Cuſtos des heiligen Grabes zugeſichert. 
Von Seite des Gouverneurs wird Sorge getragen, daß auch die moha⸗ 
medaniſchen Denkmäler des Haram eſch ſcherif mit ihrer architektoniſchen 
Pracht auf der Ausſtellung veranſchaulicht werden. Auch mit den In⸗ 
duſtrieproducten Paläſtinas wird die Ausſtellung beſchickt werden. Beth⸗ 
lehem wird feine ſämmtlichen Fabrikate und auch Frauen⸗Coſtüme mit 
ihrem originellen Schmucke ſenden. Ebenſo find Specialcommiſſtonen in 
Syrien zu Betrut und Hunn thätig. Im Libanon iſt eine eigene Com⸗ 
miſſion niedergeſetzt worden. In Smyrna hat der Hofrath General ⸗ 
Conſul von Scherzer eine Verſammlung dortiger Kaufleute veranftaltet 
und angeregt, daß fi) dieſelben uach dem Vorbilde der öſterreich. Colonie 
in Conſtantinopel und Alexandrien an der Ausſtellung betheiligen. 

Aus allen Ländern Europas langen täglich Nachrichten ein, daß die 
Anmeldungen für die Weltausſtellung in Wien 1873 bei den bezüglichen 
Commiſſionen der einzelnen Staaten alle Erwartungen überfteigen. — 
Frankreich ſcheint trotz der Ereigniſſe des Jahres 1871 auf der Weltaus⸗ 
ftelung in Wien 1873 keineswegs hinter irgend einem Staate zurück⸗ 
bleiben zu wollen. Dafür ſpricht ſowohl die Thatſache, daß die erſten 
franzöſiſchen Firmen ſofort nach Eröffnung der Bureaux der officiellen 


franzöſiſchen Commiſſion in Paris ihre Erpofition bereits angemeldet, als 


auch das lebhafte Intereſſe, welches die geſammte franzöſiſche Preſſe der 
Weltausſtellung zuwendet, indem die geleſeneren Journale faſt täglich Ar⸗ 
tikel enthalten, welche in wohlwollendſten Tone und mit großer Sach⸗ 
kenntniß alle auf die Weltausſtellung Bezug habenden Fragen beſprechen. 

Die Anmeldungen von Collectiv⸗Ausſtellungen mehren ſich. Auch 
die Erzeuger von Senſen und Sicheln in Oberöſterreich, welche bekannt- 
lich auf der Weltausſtellung 1862 in London ſo glänzende Erfolge er⸗ 
rungen haben, beabſichtigen in Wien collectiv auszuſtellen. 


Eiterariſcher Anzeiger. 


athäi, Friedrich, Offizier der Königl. Sächſ. Armee a. D. ꝛc.: Die 
gulf Raglan, in ihrer bisherigen Entwickelung und in ihrem 
gegenwärtigen Zuſtande mt befonderer Berückſichtigung der allgemeinen 
rufſiſchen Manufactur⸗Ausſtellung im Baht 1870. Erſter Band. Leipzig, 
bei Hermann Fries. — Von den Erfahrungen geleitet, welche der 
Verfaſſer als Verichterſtatter der ruſſiſchen Expoſition auf der jüngſten 
Pariſer Weltausſtellung zu ſammeln reichlich Gelegenheit hatte, waren 
die großen Schwierigkeiten, welche der Verabfaſſung eines ſolchen Wer⸗ 
kes wie das vorliegende ſich entgegenſtellten, um jo nachhaltiger zu be⸗ 
ſiegen, da auch von Seiten der ruſſiſchen Regierung durch Uebermitte⸗ 
lung gewerblich industrieller ſtatiſtiſcher Notizen das literariſche Unter⸗ 
nehinen auf das Bereitwilligſte unterftügt wurde. Nur fo war es 
möglich, daß der Verfaſſer von dem Entwickelungsgang der ruſſiſchen 
Industtie und von den induſtriellen Zuſtanden Rußlands, fo verſchie⸗ 
denartig ſie auch bei der Größe des Reichs ſein mögen, gleichwohl ein 
überſichtliches, wahres und intereſſantes Lebensbild entwerfen und durch⸗ 
führen konnte, einzig in ſeiner Art, wie es ſich in keinem zweiten Werk 
wiederfinden dürfte. Möge nur das Erſcheinen des zweiten Bandes 
nicht gar zu lange auf fi warten laſſen, damit der Induſtrielle, der 
Statiſtiker, der Volkswirthſchaftler recht bald in dem Beſitz eines Wer⸗ 
kes kommen möge, welches allen eine reiche Quelle der Belehrung bietet. 
Im Inhaltverzeichniß finden wir das ganze Material unter die drei 
Hauptrubriken, I. Gewebe und Geſpiunſte aus verschiedenen Faſer⸗ 
ſtoffen (Flachs, Hanf, Wolle. Seide, Roßhaare ꝛc), Maſchinenwirkerei, 
Bandweberei, Poſamentirarbeiten, Goldbordenfabrikation, Kunſtſtickerei 
2c. II. Produkte aus dem Innern des Bodens, Hölzer und Holz⸗ 
fabrikate (Baumaterialien, Glas, Porzellan, Thonwaaren, Holzwaaren⸗ 
induſtrie. Drechslerarbeiten ꝛc). III. Produkte aus dem Pflanzen ⸗, 
Thier⸗ und Mineralreich, welche einer chemiſchen Bearbeitung unter, 
ogen werden. (Farbewaaren, Oele und Fette, Wache, Harze, Leder, 
pan Kautſchuk⸗ und Guttaperchafabrikate, Papier⸗ und Tapeten⸗ 


fabrikation, Buchbinderei ꝛc.) überſichtlich und leicht faßlich zuſammen⸗ 
geſtellt. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Bergold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 
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